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"Dunkle Molken steigen. . .
' ^ Es war daS Wort, das Lloyd George vom hohen
«.»gne auS huldigenden Parteifreunden und erregten
britiWn Nationalisten zuriesr „Dunkle Wolken steigen

^ TA __ seit Mackensen'und Erzherzog Joses
-k-rdinand von Süden her ihren Vormarsch nach Russisch'
Nolen hinein wieder ausgenommen haben, seitdem Hinden-
Kiira von Norden her wieder in Bewegung ist und selbst
?« her Südwestecke von Russisch-Polen die schlesischen
Landwehren unter Generaloberst'v. Woyrsch mit solchem
Ungestüm schwerbefestigte russische Stellungen sturmen,
hak der österreichisch-ungarische Generalstabsbericht sich
acktern die ritterliche Anerkennung nicht ver-
sagen konnte, zu bemerken: daß die ver-
bündeten Deutschen„in Heldenmütigem Ringen den Wider-
stand an der Jlzanka gebrochen" Haben, sieht selbst das
Auge des englischen Schahministers, das ehedem mit
Interesse nur den Lauf der „silbernen Kugeln" verfolgte,
die blauen Bohnen und die grau-schwarzen Granaten be-
denklich auf das goldene Dach des Zarenreiches, auf dis
arünen Zwiebeltürme des heiligen Rußlands niederprasseln.

Wenige Daten offenbaren die Berechtigung fliegender
Angst im Herzen der ganzen Londoner City:

Feldmarschallv. Hindenburg hat seit drei Tagen die
Vorwerke von Ostrolenka, einen der befestigten Brückenköpfe
über den Narewfluß, der die Eisenbahnlinie Warschau—Bialy-
stock- Wilna- Dünaburg- St . Petersburg decken soll, in der
Land. Dort oben kommandiert der Marschall zuweilen
persönlich. 20 Kilometer westlich von Warschau und 35 Kilo¬
meter südlich von Warschau stehen laut dem Bericht aus
unserem Hauptquartier die Vortruppen des zurzeit noch
unbekannten Nachfolgers Mackensens, der im nordwestlichen
Polen kommandiert. 60 Kilometer westlich und 35 Kilo-
meter südlich der Festung Jwangorod im Süden,von
Russisch-Polen steht der Generaloberstv.Woyrsch. Undhinter
der Weichsel marschieren Erzherzog Josef Ferdinand und
Marschallv. Mackensen siegreich dem Norden zu — der
Festung Jwangorod und der Festung Warschau sozusagen
in den Rücken. Aus den Wolken im hohen Himmel mag
sich Graf Alfred Schlieffen niederbeugen, unser verstorbener
genialer Generalstabschef, der glänzende Theoretiker der
Hannibal-Schlacht bei Cannä und des höchsten Feldherrn-
tums aller Zeiten, mit dem alleinigen Grundsatz: Ver¬
nichtung des Feindes . - . .. „ . .

„Drohende Wolken steigen im Osten auf. Und tm
SBcftcn?

Militärisch ist auch dort für Lloyd George nichts Er¬
freuliches zu sehen. Die dritte große, die allergrößte
Offensive Joffres — die die Kriegsgeschichte deremst „die
Schlacht bei Arras" nennen wird — ist gescheitert, ^n
unseren vordersten, mit unoerwelklichem Ruhme bedeckten

Schützengräben gescheitert— und hatte doch sollen„durch¬
stoßen bis ins Leere". Im östlichen Frankreich aber, an
den Lothringer Rippen, im Priesterwalde und in den
Argonnen sind es die Deutschen , die erfolgreich den
Angriff vorwärtsgetragen. Und von Süden, von jenseits
der Alpen her strudelt es auch wie unheil¬
verkündend herauf. Dem Drängen des Generalissimus
Ioffre folgend, hat General Cadorna an der
Jionzo-Front soeben den vierten Angriff angesetzt.
B!an hat die italienischen Sturmtruppen berauscht
gemacht, damit sie, wie einst im Kriinkrieg die Franzosen,
beim Sturm auf den Malakoff mit höchster Todverachtung
stürmten. Aber mit blutigen Köpfen hat sie die steirische
und dalmatinische Landwehr abermals heinigeschickt.

So stehts in: Bereich der blauen und schwarzen Kugeln.
Und im Bereich der „silbernen Kügelchen"?

Nun — kurz vor Schluß des Parlamentes hat der
englische Ministerpräsident schnell noch einen neuen Kriegs¬
kredit in Höhe von 3 Milliarden Mark beim Unterhause
beantragt. Auf nicht weniger als 12 Milliarden be¬
lecken sich daher bereits Englands ausgeschriebene
Kriegskredite . Und schon kam Italien und wollte
einen vorübergehenden Pump von einer halben Milliarde
bei dem armen John Bull anlegen, der schon Belgien,
Serbien. Rußland und - Frankreich auf dem Halse
hat. In den Handelskontoren von Rotterdam erzählte
man sich gestern, daß London den Italienern abgewinkt
habe: „So kurze Zeit erst im Krieg? Und bei der ersten
eigenen Anleihe? Und schon aus Geldsuche im Aus-

^ ^ Und ' die Munitionsnot wirft neue Schatten, seit
Bryans Friedensagitation und der Deutsch-Amerikaner
Neutralitätsbegehreu jem-its des Großen Teiches zu
wirken beginnt, seit in den Waffenfabriken von Bridge-
vort in Connecticut und in den Remington-Munitions-
fabr'iken der Munitions- und Werkzeug-Arbeiterausstand
begonnen hat. . . _ „ . .

Und zugleich wuchs die Kohlennot in England und
allen von ihm auf diesem Gebiet so abhängigen verbün¬
deten Ländern, indem die Bergleute von Südwales Streik¬
gelüste zeigten, so daß die berühmte Cardiff-Kohle, einer
von Englands „Edelsteinen", ein paar Tage lang nicht
gefördert wurde! . . Ä „

,Dunkle Wolken steigen im Osten auf." Dunkles
lv-w'älk ballt sich im Westen. . . v

Hus Htidreaa fiofers Stamm.
Die Tiroler Standschützen.

le.  Innsbruck , im Juli.
Im Kampf für die Freiheit seiner heimatlichen Berge

ist der weltberühmte Dolomitenführer Sepp Jnnerkofle«
den Heldentod gestorben. Er ist, wie so viele andere, die
auf den Schroffen und Zacken des Tiroler Grenzlandes

mit dem Stützen in der Danv dem Wälschen gegenüber-
liegen, ein echtes Reis aus Andreas Hofers Stamm, wie
jener mit unverfälschtem deutschen Bauernblut m den
Adern und deutschem Kriegersinn und bis in den Tod ge¬
treuer Vaterlandsliebe im Herzen. Der „Sepp , wie er
von Freunden und Fremden nach biederer Tiroler Sine
kurz genannt wurde, war ein vermöglicher Mann, der em
vielbesuchtes Wirtshaus sein eigen nannte und mtt seinen
Führertaxen oft in wenigen Stunden hunderte von Gulden
verdiente. Aber wie der Sandwirt von Pasfeyer, so hing
auch er nicht an irdischem Gut, sondern stellte, als me
Glocken stürmten, sich und feme nie fehlende Büchse in
Reih' und Glied mit seinem Sobn in dre.Schar der Stand¬
schützen, die, eine volkstümliche Landwehr, ganz in der
Art wie Andreas Hofers Bauernaufgebot, auch heute noch
die Wacht hält im Heilgen Land Tirol.

Natürlich ist diese aus dem Volke geborene und vom
Volk als eins seiner heiligsten Privilegien betrachtete und
über alles geschätzte Landesverteidigung im Lauf der Zett
modernisiert und allen militärischen Fortschritten und
Forderungen angepaßt worden. Aber im Kern ist sie das
geblieben, was sie zu Hofers Zeiten, ia seit Jahrhunderten
war, eine große Schützengemeinschaftdes ganzen schonen
Berglandes. „A Büchsl zum Schiaßen" rst ia in der
Heimat Andreas Hofers seit je der erste Wunsch der
Heranwachsenden„Buam" gewesen, und schon als>Knave
weiß jeder Sohn der Berge den Stutzen mersterhaft zu
führen. Schützenstände, Preisschieben gibt es m l ôem,
auch dem kleinsten Tiroler Dorf, und der Ehrgeiz eines
rechten, echten Burschen mit unverfälschter Tiroler Schneid
kennt nichts Schöneres, als in einem Wettkampf mit gleich
tüchtigen Genoffen die Kugel ins Schwarze zu senden und
als Sieger daraus hervorzugehen. Es müßte denn das
Jagen auf Gams und Hirsch in Schlüßen und Kluften
sein, das trotz aller scharfen Gesetze der Droler Bua nicht
lassen kann. Es liegt ihm nun mal rm Blut, das Jagen
und das Schießen. Mit derselben sicheren Ruhe und
Gelassenheit, die ihn auf dein Scheibenstand und aus dem
Gamswechsel auszeichnet, paßt er aber letzt m Kriegs-
zeiten auf die „wälschen Tschingg'n. die vermaledeiten
Katzlmacher", die ihm sein schönes trautes Landl stehlen
wollen. Wo der Standschütz wacht, da ist Tirol sicher.

Der sechzehnjährige Bube hat seinen stolzen Tag, wenn
er i«. die Jungschützenschuleeingereiht wird, und noch
höher klopft sein Herz, wenn er mit 18 Jahren ,n die
Schützenrolle eingetragen wird. Es ist, als ob er nun erst das
Bürgerrecht erworben hat auf dem Heimatsboden, den er
mit 'seiner Büchse zu schützen und zu schirmen fortan be-
rufen und verpflichtet ist. Und gar ernst und eifrig nimmt
er es mit dieser Pflicht und übt unverdrossen jahraus,
jabrein Aug' und Hand fürs Vaterland. Der Stand¬
schütz erhält vom Tiroler Militärfiskus jährlich achtzig
Patronen geliefert, die er aus ebenfalls zur
Verfügung gestellten Militärgewehren nach vorschrttts-
mäßigen Zielen versenden muß. Tritt der Standschutz ms
Heer, so ist er bereits mit der militärischen Waffe, und
ihrer Handhabung völlig vertraut. Bel den Tiroler
Kaiserjägern erzielt man dann selbstverständlich mit einem
solchen Material die glänzendsten. Schießresultate. „ Aber

ver lveg zur Bö be.
Ein Lebensbild.

Preisgekrönte Arbeit- von Frau Sutro - Schücking.
19) Nachdruck verboten.

^ Noch schwankte ichŝ "—"va dachte ich an unsere
Not. die stch täglich steigerte, — dachte an bxt  Stillung
des Ungeheuers Hunger, das sich eben, ungestüm pemigend,
Geltung bei mir verschaffte— dachte an Ottilien und
ihren nutzlosen Jammer, wenn ich leer, wie ich aus-
segangen, wieder heimkehren würde. Und Schrecken durch¬
fuhr mich.

. Zwar-- mußte ich Ottilien täuschen, wenn ich fct
underer Richtung erfolgreicher sein sollte, als fc* teuer, di»
l* zuvor verfolgt hatte. Aber beß» Wi» »* *
mir ja keine Wahl in diesem Dilemma. Nackte Not grinste
Mick»viel weniger abschreckend an, als die verzweifelnde
Mutlosigkeit meines Weibes. Ich entschloß mich demnach
Mit ruhiger Überlegung, sie zu täuschen, coüte que coute.
Solche weiße Lüge schien mir nicht mehr sündhaft und
emes Mannes unwert, wenn Liebe sie diktierte.

Und so wandert« denn mein müder Fuß zu Ihrer
Tur, Doktor Warrenl . . . . .

Als Sie mich wirklich, trotzdem ich der letzte der
Applikanten war. als Kutscher mit einem mir sehr ansehn-
uck> scheinenden Lohn engagiert hatten, glaubte ich zu
träumen. In meiner an Mißerfolg und .Erniedrigung
reichen Karriere genierte es mich nicht, daß ich letzt bmab
7" bis in die Livree des Bedienten gestiegen war. Es
hatte ja sein müssen— das war mir ausreichend!

Sie wenigstens war jetzt vor peinlicher Not geschützt
~~  ne wenigstens nannte wohl meine Anstellung em Gmck
gar. ohne zu ahnen, worin dieselbe bestand.

Denn auf dem Heimwege gelobte ich mir hoch und
?̂ß ich es nie eingestehen, sondern mich als Ihren

Assistenten und Rechnungsführer ausgeben wollte! E-̂
» 'eo mich wie auf Windesflügeln zu ihr. um ihr jubelnd
b - k! 7r ' kg - und doch trugen michm-'ne

müden Glieder nur langsam heimwärts. Die physische
Natur besaß eben nicht die zähe Ausdauer der seelischen
Fähigkeiten. . ^ .. ,

Ich war vor Hunger und Ermattung tödlich er¬
schöpft, und so kroch ich langsam die schon in Nacht¬
schweigen gehüllten, endlosen Stiegen zu unserer Wohnung
^ ^ Es war dunkel ringsum —nur der volle Mond warf
seine hellen Strahlen durch die Fenster der Treppenabsätze.
Und als ich meinen Weg zurückgelegt hatte, hielt ich er-
niüdet oben an. um mich einen Augenblick auszuruhen.

Mein Blick streifte die Tür unseres Zimmers em
wenig befremdet, Denn zu welcher Stunde ich auch immer
heimzukommen pflegte, das scharfe Ohr der Blinden er-
lauschte stets schon meinen Schritt und öffnete mir
dann die Tür gastlich weit. Heute aber kam sie nicht.
War ich wirklich denn so leise heraufgeschlichen in meiner
grenzenlosen Müdigkeit, daß sie mich nicht hätte hören
können? Und doch stand die Tür nur angelehnt, wie mir
ein schmaler Streifen des blassen Mondlichtes verriet, der
schräg hindurch fiel und mir einen Einblick in das Zimmer

gestattet̂ ein eigentümliches geheimnis¬
volles Verlangen an, Ottilien einmal bei ihrem Alleinsein
zu belauschen, und behutsam schlich ich näher und lugte
durch den Spalt . Obschon kein anderes Licht, als da»
des Mondes, den Raum beleuchtete, in dem, unbeeinflußt
vom Morgensonnenschein oder Nachtdunkel, die Blinde rbre
traurige Existenz durchlebte, so konnte ich doch genau er¬
kennen. Ottilie sah ich nicht sofort, allein ich hörte sie in
dem Schränkchen hinter der Tür herumkramen, und das
Geräusch, welches sie dadurch verursachte, mußte veranlaßt
haben, daß mein Kommen ihr entgangen war.

Sie bereitet dir dem Abendbrot, dachte ich beseligt
in dem Gedanken, bei aller Armut doch ein Wesen zu be-
sitzen, das für mich sorgte, für mich lebte: und schon
wollte ich eintreten. da hörte ich leise reden.

Wer war nur da — wer sprach mtt Ottilie?
Ich lauschte gespannt. Da vernahm ich sonderbare

Töne halb Schluchzen, halb Worte. Ich verstand sie nicht.

und erst, als ich schärfer aufhorchte, fing tcö aogeorocyene
Sätze aus, wie: _ _ , . , , .

„Es muß sein, Eugen — es muß sein, sage ich Mt!
— Er soll nicht untergehen um meinetwillen; diese große,
edle Natur verzehrt sich in elender Entbehrung. Ja,
mein süßes Kind — ich komme wieder zu dir — um ihm
ihn, den Gefangenen aus Ehre, zu befreien — um — —

Weiter hörte ich nicht! Ich verstand zwar den
eigentlichen Sinn dieser Worte noch gar nicht, aber ich
wußte doch, daß sie, wie in den ersten Tagen nach deS
Kindes Tod, mit ihm redete, als sei es noch da, neben
ihr und nicht sechs Fuß tief unter der Erde gebettet. Ich
verstand aus den in leidenschaftlichem Schmerz ge¬
sprochenen Worten nur zu klar, daß ihre äußere Be-
herrschung und Fassung mir gegenüber nur künstlich auf¬
recht gehalten waren, und daß die eine gewaltige Liebe
sich mit dem Tode Eugens nur in unzählige, unsterbliche
Leben zerstückelt hatte, die ihr ganzes Sein und Denke«
noch immev vollständig ausfüllten.

Ich tat einen Blick in ihr verwaistes Innere — einen
Blick in jene Welt unausgesprochener, unbegriffener
Agonie des Mutterherzens, das in alle Ewigkett mit dem
ihres Kindes verbunden bleibt — so daß mir graute vor
seinem unausgeweinten Jammer! Und mtttlerwette schritt
fie zum Mitteltisch und legte verschiedene Gegenstände
vor ihren Sitz hin. Es waren keine Lebensmittel für
mich, wie ich zuvor gedacht. O nein: ich erkannte zwar
eine Tasse mit Milch, von welcher dre unsichere Hand der
Blinden einige Tropfen über ihr schwarzes Gewand ver-
schüttete — sonst nichts Genießbares; dann ein Messer
noch und ein kleines graues Paketchen. Was wollte sie
nur damit? Die Neugier hielt mich von neuem auf
meinem Posten gebannt. Wieder flüsterte sie, sich nieder¬
lassend. in leisem Selbstgesvräch: -

Fortietzung folgt



auch wer fischt Soldat wirb uns nicht das isoeiwem oer
Kaiferjäger uiid der Landesschüben , der Landwehr , am
Käppi trägt oder getragen bat , ist im Dienste des Vater¬
landes in seinen heimatlichen Bergen nicht minder
brauchbar . Als die Sturmglocken läuteten , da stiegen
neben fünfzehnjährigen Buben 70-, ja 80jährige Stand¬
schützen im flatternden Weißhaar zu Tal , um sich in die
Schützenkompagnie einreihen zu lassen. Und di? Hand
der Alten zitterte nicht , wenn sie den Schaft der Büchse
umspannte , und das Auge , das den Adler im Fluge er¬
späht und aufs Korn nimmt , wird auch im blutigen Ernst
versagen.

Zur Schiebsicherheit gesellt sich die schier unglaubliche
Kletterfähigkeit der alten und jungen Standschützen , die
sie in dem Gebirgskriege zu ganz erstaunlichen Leistungen
führt . So erbaten sich kürzlich am Monte Gusello zwei
Schützen vom Kommandanten die Erlaubnis zu einem
nächtlichen Aufstieg auf den Gipfel , um zu sehen, ob
etwas „los " sei. Nahe der Spitze trafen sie richtig einen
italienischen Posten , den sie gefangennahmen , und stießen
endlich auf ein kleines Zeltlager . Zwei Mann , die ihnen
entgegentraten , wurden nrit dem Kolben niedergeschlagen,
das gleiche Schicksal ereilte einige andere , als sie aus den
Zelten hervorkrochen . Erst als die in der Nähe lagernde
Alpini -Kompagnie lebendig wurde , machten sich die beiden
Tiroler mit ihrem Gefangenen auf den Heimweg . Die
Italiener aber räumten schleunigst den Berg . Zahlreich
find die Fälle , daß Tiroler Standschützen auf den hals¬
brecherischsten Pfaden , durch nur ihnen bekannte steile
Kamine italienische Stellungen überklettern und die über¬
raschte Besatzung durch Handgranaten oder Steinlawinen
zerschmettern und vertreiben . Die berufsmäßigen Berg¬
führer zeichnen sich bei diesem Guerillakrieg natürlich be¬
sonders aus . Der eingangs erwähnte Sepp Jnnerkofler
war ein besonders brauchbarer Späher und Beobachter,
der auf von den Italienern für ganz unzugänglich ge¬
haltene Schroffen in aller Gemütsruhe Telefonleitungen
legte und von oben unentdeckt das österreichische Geschütz¬
feuer leitete.

Der „Sepp " war in seiner Schützenkompagnie Feld¬
webel und sollte zum Offizier befördert werden . Die
Militärbehörde ' hat den Standschützen in weiser Berück¬
sichtigung der landmüchsigen Eigenheiten dieser Truppe
das Recht gelassen, sich ihre Offiziere selbst zu wählen,
während sie den Abteilungen nur Heeresoffiziere als
militärische Berater beigibt . Wie zu Hofers Zeiten erkürt
sich der Schütz mit sicherem Blick die Besten und Tüchtigsten
zu seinen Offizieren . Wenn Andreas Hofer vom Himmel
auf die zu mächtigen Festungen ausgebauten Tiroler Berge
herabsieht , wird er befriedigt den langen Bart streichen,
da er sieht, daß , wie einst am Jselberg , auch heute Mann
und Führer aus dem Tiroler Volk in fester Geschlossen¬
heit dastehen , dem tückischen Feind den Weg zu wehren
,ius heilge Land ". _

Der Krieg.
Von den Gefilden Kurlands bis zum Bug hinunter

ist die deutsch-österreichische Offensive in unaufhaltsamem
Vorschreiten.

Die fektung ^ wa »igorc >d eingefchloffen.
Die Russen unter die Mauern Warschaus gejagt . —

Weitere 10000 Gefangene , große Beute.
Großes Hauptquartier , 22. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Westteil der Argonnen machten unsere Truppen

weitere Fortschritte . — Lebhafte Artilleriekämpfe fanden
zwischen Maas und Mosel statt . — Südlich Leintrey
brachen französische Angriffe dicht vor den Hindernissen
unserer Vorpostenstellungen zusammen . — In den Vo¬
gesen griff der Jeind gestern südwestlich des Rcichs-
ackerkopfcs sechsmal an . Er wurde durch bayrische
Truppen unter grasten Verlusten znriickgeschlagcn.
Bei einem Gegenstoß gewannen wir das noch in Feindes¬
hand befindliche Grabenstück zurück und machten 137
Alpenjäger (darunter 3 Offiziere ) zu Gefangenem Auch
bei Sondernach wiesen wir abends einen feindlichen
Angriff ab. — Ein feindlicher Doppeldecker stürzte im
Feuer unserer Abwehrgeschütze in den Wald von Parcii
ab. Im Luftkampf über dem Münstertal blieben drei
deutsche Flieger über drei Gegner Sieger und zwangen
auf der Verfolgung zwei von ihnen zur Landung im
Thanner Tal.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Szatvle machten unsere konzentrisch

vorgehenden Truppen unter erfolgreichen Kämpfen j
4150 Gefangene . Außerdem fielen ihnen 5 Maschinen- >
gewehre , viele Bagagen und ein Pionierpark zur Beute.
Der Durchbruch an der unteren Dubissa führte die i
deutschen Stoßgruppen bis in die Gegend von Grrn - !
kiszki— Gudzinny . Auf dem Wege dorthin wurden j
mehrere feindliche Stellungen gestürmt . Die Russen
weichen auf der ganzen Front vorn Rakiewo -See bis !
zum Njemen . Südlich der Straße Marjampol —Kowno i
vergröberten wir die entstandene Lücke und gewannen ;
weiter oordringend Gelände nach Osten . 4 Offiziere,
1210 Man » wurden gefangengeuonimeu , 4 Maschinen- !
gewehre erobert . Am Narew hat der Feind seine aus - !
sichtslosen Gegenstöße eingestellt . Südlich der Weichsel ,
sind die Russen in die erweiterte Brückenkopfstellung von |
Warschau , in die Linie Blonie —Nadarzyn —Gora Kal - >
warja , zurückgedrängt worden.

Südöstlicher Kricgsschanplatz. !
Die deutschen Truppen der Armee des General - |

obersten v. Woyrsch vereitelten gestern durch kühnes Zu - •
fassen die letzten Versuche des Feindes , seine geschlagenen j
Truppen vorwärts Jwangorod zum Stehen zu bringen , j
Gegen Mittag war die große Brückenkopfstellung bei ‘
Lagow —Lugowa Wola von unseren tapferen Schlesiern
gestürmt ; anschließend wurde der Feind unter Mit¬
wirkung österreichisch-ungarischer Truppen auf der ganzen
Front in die Festung geworfen , die nunmehr eng ein-
geschlossen ist. Nordwestlich von Jwangorod kämpfen
österreichisch-ungarische Truppen noch auf dem Westufer der
Weichsel ; gestern wurden über 3000 Gefangene ge- !
macht und 11 Maschinengewehre erbeutet . — Zwischen ;
Weichsel und Bug nimmt die Schlacht unter Oberleitung j
des Generalfeldmarschalls v. Mackensen ihren Fortgang . -
Südwestlich von Lublin machten österreichisch-ungarische .

Truppen wettere Fortschritte; zwischen Siennicka Wola
(südlich von Rejowiec) und dem. Bug wurden breite
Abschnitte her feindlichen Stellung gestürmt.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
Das im Heeresbericht genannte Lagow liegt 13 Kilo¬

meter östlich Zwolen , Lugowa Wola liegt 10 Kilometer
nordöstlich Zwolen.

*

Die Schlacht zwifchen Cdeichfel und Bug.
Der Spezialkorrespondent des Mailänder „Corriere

della Sera " drahtet aus Petersburg : Der unerhörte Kampf
an der russischen Front wiederholt sich mit noch größerer
Heftigkeit an derselben Stelle , wo er schon einmal tobte:
zwischen Lublin und Cholm . Mit seiner besonderen Aus¬
dauer hatte der Feind zwischen Ciechanow und Prasznysz
operiert , während er den Rest der' Front gegen Lomza,
Ossowiec , Kowno und Milan abtastete , und das deutsche
Kommando wandte sich, um seinen furchtbaren Stob auch
gegen den südlichen Kriegsschauplatz zu schleudern und das
unterbrochene Werk der Armee des Erzherzogs Josef
Ferdinand wieder aufzunehmen . Der Kampf hat in der¬
selben Gegend von Wilkolaz und Bychawa wieder be-

< gönnen mit der Absicht, die Front von Lublin nach Cholm
zu durchbrechen . In dieser Gegend hat der Feind in der
Ruheperiode seine Hauptkräfte konzentriert . Das ganze
Streben des Feindes ist darauf gerichtet , dem General
Mackensen , welcher auf bas Gebiet des rechten Weichsel¬
ufers dringen will , eine Straße dahin zu eröffnen . Zu
diesem Zweck hat der Feind große Massen auf den
Wieprz geworfen und der Kampf wird mit einer wütenden
Hartnäckigkeit geführt , der für alle deutschen Angriffe
charakteristisch ist.

Kurz vor dem Ende.
Wie weiter berichtet wird , schiebt die Stoßgruppe des

Erzherzogs Josef Ferdinand die Russen immer weiter
zurück. Es ist bereits die Linie erreicht , die im letzten

> Jahr die vordersten Stellungen der ersten Offensive des
Generals Dank ! markierte . Auch die Eisenbahn und

I Straßensperre Cholm , gegen die von österreichisch-ungarischen
I Truppen neben deutschen Kräften auch das Korps Arz an-
l gesetzt ist, das in den letzten Tagen sich wiederholt ganz
! besonders auszeichnete , ist den Verbündeten schon sehr

nahe gerückt. Wenn nicht alle Anzeiche:. trügen , bezeichnen
i die augenblicklichen Kämpfe die letzte Phase vor dem Er-
( reichen der den Russen so unendlich wichtigen Bahnlinie.

Men plündent in Frankreich?
„Exelsior " vom 7. Juli 1916 brachte folgende Notiz:

Im Laufe des vergangenen März wurde in Ver¬
folgung gewisser Tatsachen bei Frau Proust in Paris
Haussuchung abgehalten . Man fand Gegenstände ver¬
dächtigen Ursprungs , vor allem zwei Ordonnanzrevolver
samt Futteralen , alte Fayencen und Leinenzeug . Zur
Verantwortung gezogen , erklärte die Frau Proust , daß
ihr all das von ihrem Manne , Adjutant beim 70. Terri-
torial -Regiment , übermittelt worden sei, der die Fayencen
aus dem Schloß von Ecouen . wo seine Abteilung unter¬
gebracht war , genommen habe . Ein Haftbefehl wurde
sofort gegen den Unteroffizier , der zur Front ab¬
gegangen war , erlassen ; der Unteroffizier aber verübte,
sobald er sich entdeckt sah, Selbstmord , indem er sich
zwei Kugeln in den Kopf schoß, unter Beteuerung seiner
Unschuld . Seine Frau erschien gestern vor dem Kriegs¬
gericht unter Anklage der Mitschuld am Diebstahl durch
Hehlerei . Nach dem Plaidoyer wurde Frau Proust
freigesprochen.

Der „Excelsior " nennt das einen „dramatischen Vor¬
fall ". Wir nennen es eine neue Bestätigung der bereits
genugsam erhärtete » Tatsache , daß die französischen
Soldaten im eigenen Lande plündern . (W.T .B .)

Die Kämpfe am Dnjeftr.
Nach schweren Stürmen Stellungskrieg.

Wie der österreichische Generalstab mitteilt , ist die
Lage am Dnjeftr unverändert . Die Russen hatten große
Verstärkungen , namentlich auch schwere Artillerie heran¬
geführt und versuchten hier , wie an der beßarabischen
Grenzfront , die von den deutschen und österreichischen
Truppen gewonnenen Stellungen wieder an sich zu reißen.
Ihre fortgesetzten Stürme blieben völlig erfolglos , ihre
Verluste waren sehr schwer. Jetzt haben die Russen an¬
scheinend ihre Kräfte erschöpft . An der beßarabischen
Grenze gibt es nur noch unbedeutende Plänkeleien und
die Zahl der russischen Überläufer mehrt sich ständig . Am
unteren Dnjeftr versuchen die Russen wohl hier und da
noch weiter anzugreifen , aber im großen und ganzen hat
sich hier ein Stellungskrieg entwickelt und die Russen sehen
ein , daß gegen die starken Positionen der Österreicher auf
dem linken Ufer nichts auszurichten ist.

Mit welchen ungeheuren Schwierigkeiten die öster¬
reichisch-ungarischen Truppen am Dnjeftr zu kämpfen hatten,
geht aus folgender Schilderung des Sonderberichterstatters
des Wölfischen Bureaus , Richard Schott , hervor : Um
Mitternacht hatte nach wirkungsvollster Artillerievorberei¬
tung der Jnfanterieangriff mit der Überschreitung des
Stromes eingesetzt. Unter dem Schutze der Nacht und
eines dichten Nebels , der in den ersten Morgenstunden aus
den Uferwiesen aufgestiegen war , hatten die Pioniere ihre
Pontons herangeführt und die ersten Truppen den Übergang
erzwungen . Die das Ufer besetzt haltenden feindlichen
Vortruppen waren verjagt oder gefangengenommen
worden . Nur an einzelnen Stellen , wo die Steile des
Ufers und andere natürliche Verteidigungsmittel unsere
Sturmkolonnen aufgehalten und es dem Gegner ermög¬
licht hatten , Verstärkungen heranzuziehen , war bis in den
Vormittag hinein erbittert gekämpft worden . Bis an den
Hals im Wasser stehend hatten hier unsere tapferen West-
preußen mehr als zehn Stunden lang aushalten müssen.
Um schieben zu können , hatte der Hintermann den Vorder¬
mann immer in die Höhe heben müssen. Mancher Brave
war , von feindlicher Kugel getroffen , durch die reißende
Strömung fortgerissen worden . Doch endlich war
es auch hier „geschafft" worden . Nur in einer Fluß¬
schleife hielt sich noch immer eine Abteilung
finnischer Scharfschützen , die mit ihrem Gewehr - und
Maschinengewehrfeuer unseren Truppen hart zusetzte,

j Endlich aber gelang es, sie zu umzingeln und gefangen
! zu nehmen , und nun war in der ganzen Gefechtsbreite

der Division das nördliche Ufer in unserem Besitz. Bald
war es möglich , wenn auch unter heftigstem Feuer der
russischen Artillerie einige Brücken und Laufstege .anzu¬
legen und einen Teil der Batterien herüberzuführeu . Jetzt
war der Angriff auf die feindlichen Hauptstellungen auf
den jenseitigen Höhen in vollem Gange . Am nächsten
Morgen wurden sie endgültig von den Unsrigen besetzt.

*

„Ein wahrhaft ' mongolisches System .-
Unter dieser Spitzmarke schreibt die Krakauer „Nav>-

Wie wir aus dem Gouvernement Radom erfahren t
dort die Russen bei ihrem Rückzüge 200 Dörfer
militärischen Rücksichten völlig niedergebrannt . £
sind auch zahlreiche Dörfer im Gouvernement Lublin^
ständig zerstört worden . Alle Jünglinge und Männer
16 bis 60 Jahren , aber auch viele Mädchen hab^ i-
Russen vor sich Hergetrieben und in die Gefangenschaft
geführt , zurückgelassen haben die Russen nur alte MzI-
Frauen , Kinder und Trümmerstätten , alles dies nur T
die vorrückenden deutschen und österreichischen Tr
nichts niehr vorfinden.

Politische Rutidfcbau.
Deutsches Reich.

+ Der frühere Chef der Kabinettskanzlei des Snlt-
der Dichter und Professor der westländischen Liter»,
geschichte an der türkischen Universität in Konstantin»
Halid Sia Bey , ist von der türkischen Regierung"
einer Studienreise »ach Deutschland betraut
Die Reise , welche, wie aus unterrichteter türkischer d-
verlautet , mit der Politik und den Tagesfragen nicht«
Pn hat , bezweckt die Erforschung des geistigen , künst
chen, wissenschaftlichen , wirtschaftlichen und sozialen Le
owie überhaupt des deutschen Kulturlebens , wobei
jauptsächlichsten Städte besucht werden sollen . Die
richte sollen in : „Tanin " erscheinen und sodann in Buch'-
durch das Unterrichtsministerium veröffentlicht werden.

+ Das mglische Reuterbureau bringt ' in den re;
Tagen andauernd Meldungen über die « eue amerikani
Note an Deutschland . Die Nachrichten sind natürlich
deutschfeindlichem Sinne zugestutzt. So soll die Regie
der Vereinigten Staaten beschlossen haben , Deutsch
mitzuteilen , sie würde es als unfreundlichen Akt anse
wenn in Zukunft amerikanische Bürger durch den Uni
seebootskrieg zu Schaden kämen . Für den Tod
Amerikanern an Bord der „Lusitania " werde in der . .
Schadenersatz verlangt . Die deutschen Vorschläge für ^
Seeverkehr von Amerikanern würden abgelehnt . —
wird gut tun , das für die nächsten Tage zu e-
wartende Eintreffen der Note in Berlin abzuwarte»
ehe man sich zu einem Urteil auf dem in der Luft
schwebenden Grund der englischen Meldungen entschließt,

Am 15. Juli 1916 ist eine Bekanntmachung über
Verarbeitungsverbot und Bestandscrhcbuug von Seide»
«ud Seidenabfälleu durch die Militärbehörden veröffent¬
licht worden , über deren Tragweite in Interessentenkreise»
Zweifel zu bestehen scheinen. W .T .B . hat vom Webstch
Meldeamt des Kriegsnünisteriums die Auskunft erhalten,
daß die Verordnung sich lediglich auf solche Seidengarm
bezieht , die zu Webzwecken verwendet werden können.
Reine Nähgarne , besonders solche auf Rollen , Docken usn>.,
werden davon nicht betroffen werden und sind nicht melde¬
pflichtig . Ebensowenig müssen gefärbte Garne gemeldet
werden . Das in 8 2 der Verordnung ausgesprochene
Verarbeitungsverbot gilt , nur für Bourette -Seiden und
Bourette -Garne . Die Bestände an Schappe - und Tussch
seide und an den übrigen in 8 3 Nr . 3 bis 6 der Ver¬
ordnung aufgezählten Seiden und Seidengarue unterliegen
zwar der Meldepflicht , ihre Verarbeitung ist aber nach
wie vor zulässig . Soweit die Meldung nicht in diesen;
Sinne erfolgt ist, muß eine sofortige Neumeldung er¬
folgen.

Japan.
X über einen Zukunftskrieg Japans gegen die Ver<

einigte » Staaten von Amerika gehen allerlei Andeu¬
tungen durch die Presse . So schreibt die Petersburger
„Rjetsch ": Da Japan setzt isoliert in der Welt bastele,
England durch die japanische Politik mißtrauisch geworden,
Amerika direkt feindselig gemacht worden sei, suche Japan
Anschluß an Rußland , nachden : der Gegensatz im Osten
ausgeglichen sei und Japan nichts gegen die Politik der
Türkei gegenüber einzuwenden habe , auf die jetzt Rußland

-das Hauptgewicht lege. Bisher sei einem Bündnis die
Erinnerung an den früheren Krieg hindernd im Wege ge¬
wesen . Jetzt wolle Japan Rückendeckung an Rußland
haben , um seine ganze Energie auf den Kampf gegen
Amerika verwenden zu können . — In England macht man
sich Kopfschmerzen über den neuesten Plan Japans , eine
chinesisch-japanische Bank mit einem Kapital von 6 Milli¬
onen Pfund Sterling zu gründen . Davon sollen die
chinesische und die japanische Regierung 30 Prozent über¬
nehmen , uni China im japanischen Interesse auszubeuten.
Keine chinesische Regierung könnte einen solchen PW
annehmen , der die Hartnäckigkeit der japanischen Pont»
kennzeichne.

RuÜland.
X Mit den Ursachen der russischen Niederlage » be¬

schäftigt sich ein Artikel des sehr bekannten National-
Ökonomen Tugan Barranowski - in der „Rjetsch". »i
geißelt die Teilnahmslosigkeit des ganzen russischen Von«
im Gegensätze zum deutschen Volke , das von einem gemenn
samen Siegeswillen beseelt sei. Alle Berechnungen von
Sachkennern , daß Deutschland nach Ablauf von M
Monaten völlig erschöpft und aller Rohmaterialien beraubt
sein würde , hätten sich als völlig irrig erwiesen.
Deutschen schienen jetzt mehr Munition und Kriegsmaterm
zu haben als beim Beginn des Krieges . Die JndnsM
sei nicht nur nicht zurückgegangen , sondern habe m
gekräftigt . Deutschland zeige, zu welchen grandiosen Mw
unglaublichen Resultaten man kommen könne , wenn o»
ganze Bevölkerung organisiert sei. Das Geheimnis
darin , daß das ganze Volk von einem Willen zum Sfeg
durchdrungen sei. Deutschland sei jetzt, um alle
zusammenzuhalten , kommunistisch organisiert.
Barranowski empfiehlt den Russen das deutsche
dringend zur Nachahmung.

Huo In- und Hueland. ',.m
Krakau , 22. Juli . „Nowa Reform «" meldet inbitt"

aus Petersburg über neue Pöbelexzesse  in der WM, ».
Vorstadt , wo sich deutsche Fabriken befinden . Aber
französische Fabriken wurden vom Pöbel völlig ausgerau

Wien , 22. Juli . Der Dirckto - ischcn
schuldenverwaltung Dr . Styanou i eingetroff
Er hat mit hiesigen Finanzinstituten Fühlung genomm .
und ist nach Berlin weitergereist.

Zürich , 22. Juli . Der „Tribuna " wird aus drw
gemeldet : Die Hoffnung einer griechischen Jntcrventio » °
gunsten des Vierverbandes ist auf ei» Minimum gks«»^ W
Der deutschfreundliche Hof und Generalstab stehen
Veniselistischen Kammermehrheit schroff gegenüber . 18

Haag , 22. Juli . Infolge der unerwartet großen Wa.u
faaoe nack der Ausfuhrerlaubnis für lebende Schafe m
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«Gottesdienste in ganz Rußland. ,

Petersburg . 22. Juli . -
«wafiurn, in Moskau und in ganz Rußland

IN Petersburg ^ Synods Bittgottesdienste

SJ den Sieg j' *.. oflen  die Straßen , gefolgt
BoitSmenge. die andächtig l

]Vab und fern.
nss« Tapferer . Der Hausdiener des städtischen Ob-

0 in Berlin. August Borkenhagen, hat für hervor-

Zahlreiche
von Zehn«

beteten.

d̂er Truppe
wsiZiiith  nerleien wuroe. vicumui mjui  sHunuft Borken-

' ;nem  Sturmangriff, allen anderen weit voraus-
als erster an den feindlichen Schützengräben. Er

iauseub' jt H^ hgranaten vier feindliche Soldaten, die
Maschinengewehre in Sicherheit bringen wollten,

^" »mnsähig und rettete ferner durch einen gut geführten
«2br !toß seinem Kompagnieführer das Leben.

« « erbot der Armbänder aus GeschoMhrungs-
. 0 dlus Grund der §8 4 und 9, Ziffer b des Gesetzes

den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 hat der
«KSÄaber in den Marken für das Gebiet der
^5 ) Merlin und die Provinz Brandenburg die Her-
n-n.ma von Schmuckgegenständen aus kupfernen Führungs-
k ndem von Artilleriegeschossen sowie die Aufforderung
,ur Einsendung solcher Führungsbänder verboten. Wer

. verbot Übertritt oder zu solcher Übertretung auf-
ködert oder anreizt, wird, wenn die bestehenden Gesetze
-ine höhere Freiheitsstrafe bestimmen , mit Gefängnis bis

einem Jahr bestraft. Diese Anordnung tritt sofort mit
ihrer Verkündigung in Kraft.

o Soldaten ist die Beihilfe in Gewerbebetriebe» ver¬
boten Das Kriegsministerium gibt folgende Verfügung
bekannt: „Hiermit wird wie alljährlich zur allgemeinen
s -nntnis gebracht, daß den Unteroffizieren und Mann¬
haften der Armee dienstlich verboten ist, innerhalb ihrer
ebenen oder einer anderen Truppe oder Behörde Zivil-
versonen oder den Handwerksmeistern der Truppen und
ber militärischen Anstalten usw. zur Ausübung des Ge¬
werbebetriebes Beihilfe zu leisten, insbesondere durch Ver¬
mittlung oder Erleichterung des Abschlusses von Kauf-
aeschäften, Versicherungsverträgen und dergleichen. Den
Unteroffizieren und Mannschaften ist befohlen, von jeder
an  sie ergehenden derartigen Aufforderung ihren Vorgesetzten
Meldung zu machen/ . *

© Parfüm statt Wudki . Das russische Alkoholverbot
zeitigt wunderbare Blüten . Im Petersburger Polizei¬
bericht ist zu lesen: . Der Bauernknecht Mawr wurde vom
Petersburger Stadthauptmann zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt, weil er im Park von Pawlowsk »demonstratio",
vor den Augen deS'Publikums und der Polizei eine groß«
Flasche Parfüm austrank ." Wahrscheinlich hat der Glück¬
liche, der auf solchem Umwege im geliebten Alkohol
schwelgte, zu viel Neid heroorgerufen, der zu gefährlichen
"nruben hätte führen können. . „ „ 1

<u. ,ch>edenhett io der Vrotzuteilnng . IN Deutsch¬
land ist die Brotmenge, die der Bevölkerung pro Kopf
and Woche durch die Brotkarten überwiesen wird , nicht
gleich groß, obgleich dir Menge Mehl, die den Kommunen
und Kreisen zugewiesen wird , gleich grob sein soll. „ In
Berlin find 1950 Gramm wöchentlich pro Kopf erhlütlich.
In Dresden erhält man bis zu 2600 Gramm , in Wies¬
baden 2400 Gramm, in Braunschwetg 2000 Gramm , in
Frankfurta. M. 2125 Gramm , Karlsruhe 2100 Gramm,
Leipzig, Lübeck. Magdeburg. Mainz u. a. 2000 Gramm,
in Stuttgart 2086 Gramm , Bremen gibt keine Brotmarken
aus, während in Köln nur 1750 Gramm erhältlich ist.
In Aachen, Braunschweig, Breslau , Chemnitz i. Sa .,
Krefeld. Dresden. Freiburg i. Br ., Görlitz, Hamburg.
Königsbergi. Pr ., München und änderen Orten erhalt
die Bevölkerung für die Kinder nach dem Alter abgestufte
Karten. In Straßburg i. Elf. wird den wohlhabenden
Familien zugunsten der minderbemittelten wöchentlich
o°0 Gramm abgezogen. In Braunschweig erhalten die
Säuglinge keine Brotkarte, die Kinder über 1 bis 8 Jahre
bekommen 1000 Gramm und die über 8 Jahre die
doppelte Menge. In einzelnen Kreisen sind die Unter-
'chlede noch größer.

X Die schwedische Regierung ist nicht gewillt, sich dr.
1, nü Englands zu unterwerfen . Das russische

„Rjetsch" teilt aus völlig zuverlässiger Quelle mit,
iaf die schwedische Regierung die Frage der Aufhebung
?*•? Transitverbots für Güter nach Rußland offengelassen
H e- "'s Schwedens Verhältnis zu England zufcieden-
neilend geordnet sei. Möglicherweise werde rin. Teil der

nach Rußland abgehen dürfen. In russischen
^iplomateukreisen, sagt das Blatt , halte man diese Lösung
„/. .E'o schlechtes Zeichcn. — Schweden ninimt einfach sein

& ed)t wahr , wenn es auf englische Vedrängun — \
" 4 Eegeniiiaßregein antwortet.
m,. Die „Gefangennahme des Kaisers ". Mit welchen
nir* e,n  öik feindliche Propaganda arbeitet , um die Be-
Erung ihrer überseeischen Besitzungen, besonders Indiens,
^dle Kriegsereignisse zu täuschen, zeigt folgender Brief

Deutschen in Bangkok vom 3. Mai d. I ., den bei
, an  seine Berliner Verwandten geschrieben haL

-î dserem Geschäft arbeitet ein Chinese, der mit Kapital au
.Kmtopp«beteiligt ist. Neulich kommt der Mann und

sw »! Es , der „Kintopp" hätte einen Kriegsfilm von Vathö
K-nri: "us Singapur erhalten . Die Inhaber des „Kintopps
Mi? . ren den Film am Morgen . Der Film rollt ab.

'nemmal sind sie ganz erstaunt, denn die Überschrift
"Der Deutsche Kaiser von den Engländern gefangen

„ Der Film rollt weiter ab, und wahrhaftig
gern mlTer  ^ a^ er  gefangengenommenl Ich hätte das zu

6ckhen, aber der Film ist, ohne daß er hier
häjt̂ .^ 'rde, nach Singapur zurückgeschickt worden. Mau
es -ni " Film eigentlich aufkaufen müssen, aber ich hatte
^Ugcichistt und da war er schon wieder'

Lunte Leitung.
Plastunkosaken. Wie aus Men gemeldet wird, wurde

von österreichischen Truppen zwischen der Bukowina und
Beßarabien eine russische Plastun -Brigade überfallen und
zersprengt. Die Plastun -Bataillone sind Fußkosaken und
gehören zu den Kosaken des Kuban . Jedes Bataillon be¬
steht aus 4 Kompagnien und die Brigade aus ungefähr
5000 Mann . Die Fußkosaken tragen den Kinshal oder
langen Dolch am Gürtel.

Einarmige Heerführer . Die Franzosen hoffen, daß
General Gourano , der bekanntlich bei den Dardanellen
schwer verwundet wurde und nach Frankreich zurückgebracht
werden mußte, trotz des Verlustes seines rechten Arnies
nicht aus dem Heeresdienste ausscheiden werde, wie ja
auch General Pau , dem 1870 ein Arm abgenommen
werden mußte, rüstig weiter diene. „Ein Soldat ", schreibt
der „Figaro ", „muß alle seine Glieder hübsch beisammen
haben, ein Heerführer aber kann durch außergewöhnliche
Tüchtigkeit körperliche Mangel ausgleichen. Es gibt hier¬
für mancherlei Beispiele, und der berühmtesten eines ist
das des Marschalls v. Rantzau. Däne von Geburt , trat
Rantzau in die Dienste Frankreichs und vollbrachte während
des Dreißigjährigen Krieges mancherlei Großtaten , so daß
ihn Ludwig XIII. zum Marschall von Frankreich machte.
Er hatte sich in allen Kämpfen, die er mitmachte, durch
persönliche Tapferkeit hervorgetan und nacheinander ein
Auge, ein Ohr , einen Arm und ein Bein verloren. Als
er im Jahre 1650 starb, schrieb man ans seinen Leichensteinr

Hier liegt nur eine Hälfte von dir, Rantzau, du Held,
Die andere Hälfte blieb aus manchem Schlachtenf ld.

ßandelö -Zeitung.
Berlin , 21. Juli . <S chlachtvie binar kt.) Auftrieb:

1493 Rinder. 2410 Kälber, 2763 Schafe. 8093 Schweine. —
Preise, (die eingeklamwerlen Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder fehlen. — 2. Kälber: b) 125
bis 133 (76—80), c) 108- 123 (65- 74), d) 100- 107 (60—64),
e) 91—106 (50—68). — 3. Schafe fehlen. — 4. Schweine:
°) - (120- 125), d) - (110- 122), e) - (94- 114), f) - (110
bis 116). — Marktverlauf : Rinder geräumt. — Kälber leb¬
haft. — Schafe nicht ausverkauft. - Schweine ruhig.

Deutsche in fremden Munitionsfabriken.
Eine amtliche Warnung.

DurchW.T.B. wird folgende amtliche Mahnung an
in ausländischen Munitionsfabriken beschäftigte Deutsche
bekanntgegeben:

Wie verlautet, sind in den neutralen Ländern, ins¬
besondere in den Vereinigten Staaten von Amerika-
Personen deutscher Abstammung als Arbeiter, In¬
genieure oder in sonstiger Eigenschaft in Betrieben tätig,
die sich mit der Herstellung von Kriegsbedarf für
unsere Feinde befassen.

Alle diejenigen, die auf solche Weise die feindliche
Kriegsmacht stärken und dadurch Deutschlands Kriegs¬
führung erschweren, laden nicht nur eine schwere moralische
Schuld gegen ihr Vaterland auf sich; sie machen sich auch
— was nicht allgemein bekannt zu sein scheint — naÄ
den deutschen Gesetzen wegen Landesverrats strafbar. Der
§ 89 des Reichsstrafgesetzbucheslautet nämlich:
: Ein Deutscher, welcher vorsätzlich während eines gegen
, das Deutsche Reich ausgebrochenen Krieges einer feind¬

lichen Macht Vorschub leistet, oder der Kriegsmacht des
\ Deutschen Reiches oder der Bundesgenossen desselben,
i Nachteil zufügt, wird wegen Landesverrats mit Zuchthaus

bis zu 10 Jahren oder mit Festungshaft von gleicher
^Deiner Beftraft. i

Ferner bestimmt der 8 4 Abs. 2 des Strafgesetzbuches,
i daß ein Deutscher wegen einer landesverräterischen Hand-
! lung auch dann verfolgt wird, wenn die Handlung irre

Ausland begangen ist. j
! Sofern also Personen , die sich an der Herstellung von
Kriegsbedarf für die Feinde Deutschlands beteiligen, otc,
deutsche Staatsangehörigkeit besitzen, können, sie straff
gerichtlich verfolgt werden, sobald sie deutschen Boden be-̂
treten . Es ist nicht daran zu zweifeln, daß die deutschen
Strafverfolgw " sbehörden jeden Deutschen, der in dieser
Zeit seine 9 .• >n gegen das Vaterland verletzt, ohne
Nachsicht z .antwortung ziehen werden. .1

kleine Trages- Okronik.
Hamburg, 22. Juli . Für das hiesige Rennen am

nächsten Sonntag,  in dem der große Preis von Ham¬
burg ausgetragen wird, ist der Totalisator  bewilligt
worden.

Freiburg i. B ., 22. Juli . Das hiesige Schwurgericht
verurteilte die Eheleute Schweizer, die ihr zweijähriges
Kind zu Tode gemartert  haben , zu 10 bzw. 4 Jahren
Zuchthaus.

Amsterdam- 22. Juli . Bei Philippine landete  heute
morgen ein englisches Flugzeug  mit zwei Offizieren.
Gleich nach der Landung steckten die Offiziere das Flugzeug,
das mit einem Maschinengewehr ausgerüstet war, in Brand.
Die Offiziere wurden in Terneuzen interniert . f

Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

W Cbronih
22. Juli . Die Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand

entreißt beiderseits von Borzechow den Russen ihre
Stellungen , macht über 6000 Gefangene und erbeutet
LMaschinengewehre. — Auf dem italienischen Kriegsschau-
Matz setzen die Italiener ihre Angriffe bei Görz fort, ohne
irgendwelche Erfolge zu erreichen. Sie erleiden schwere
Verluste, ebenso an der Kärtner Grenze.

23. Juli . Im Westteil der Argonnen dringen die Unfern
vor, bei Leintrey und am Reichsackerkopf haben die Franzosen
starke Einbußen bei vergeblichen Vorstößen. — Auf dem öst¬
lichen Kriegsschauplatz machen die Unfern nordöstlich von
Szawle 4150 Ruffen zu Gefangenen, erbeuten außerdem
fünf Maschinengewehre, viel Bagage und Munition . An
der unteren Dubiffa fallen mehrere russische Stellungen,
die Ruffen weichen unter Zurücklaffung von 1210 Mann
Gefangenen und vier Maschinengewehren.! Südlich der
Weichsel sind die Ruffen bis in die vorgeschobenen Stellungen
vor Warschau zurückgedrückt. — Armee v. Woyrsch vereitelt
auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz die Versuche der Russen,
Stand zu halten. Die Unfern nehmen die große Brücken¬
kopfstellung bei Lagow—Lugowa-Wola, die Ruffen werden
in die Festung Jwangorod geworfen. Jwangorod ist voll¬
ständig eingeschloffen. 3000 Ruffen werden gefangen und
11 Maschinengewehre erbeutet. Südwestlich Lublin dringen
die österreichisch-ungarischen Truppen vor. breite Abschnitte
der russischen Stellung werden gestürmt.

lokales und provmrlelieŝ ^
Merkblatt für den 24 . Juli.

Sonnenaufgang 4°' II Monduntergang ' 12" V.
Sonnenuntergang 8M|| Mondaufgang 71* vL

1759 Viktor EmanuelI. von Sardinien geb. — 1802 Franzö¬
sischer Schriftsteller Alexandre Dumas b. A. geb. — 1822 Schrift¬
steller Ernst Theodor Amadeus Hoffmann gest. — 1824 Historiker
und PhiloloZ Ludwig Friedlänber geb. — 1847 Spanischer Maler
Francisco Pradilla geb. — 1900 Dichter Ferdinand v. Saar
gest. — 1908 Maler Walter Leisttkow gest. — 1909 Englischer
Südseeforscher Richard Parkinson gest.

□ Sparsamkeit beim Eiergenuß im Easthanse empfiehlt
Prof . Dr . Carl Oppenheimer: Es ist bereits mehrfach darauf
hingewiesen worden, daß zurzeit die Eier ganz außerordent¬
lich knapp sind, und daß wir darüber hinaus für den Winter
mit großer Sicherheit nicht nur einer Knappheit, sondern
einem buchstäblichen Eiermangel entgegengehen. Es liegt
dies daran , daß der Großhandel in diesem Jahre nur ,einen
kleinen Bruchteil dessen in die Kühlräume eingelagert bat,
was sonst um diese Zeit eingelagert ist. Da wir nun
fernerhin auch für den Winter auf die Zufuhr vom Aus¬
lande nur sehr wenig rechnen können, so müssen wir jetzt in
jeder erdenklichen Weise mit Eiern sparen und dafür Sorge
tragen , daß im Einzelhaushalt möglichst viel für den Winter
aufbewahrt wird. Unter diesen Umständen muß nachdrück¬
lich darauf hingewiesen werden, daß in vielen Gasthäusern
eine erhebliche und durchaus überflüssige Vergeudung mit
den Eiern gettieben wird. Die jetzt vielfach von seiten der
Behörden in Angriff genommene Regelung des Gasthaus¬
betriebes darf hier nicht haltmachen. Speisen, die vor¬
wiegend oder gcmz aus Eiern bestehen, sind zwar für Kranke
unentbehrlich: für gesunde Menschen reine Luxussache. Es,
wäre also dem Gastwirte ohne weiteres die Verabreichung
von Rühreiern , Spiegeleiern . Omelettes und dergleichen zu
untersagen, insbesondere aber die Dekoration von Fleisch¬
speisen und Salaten mit Eiern, ferner auch die Bereitung,
der verschiedenen, fast ausschließlich aus Eiern bestehendere
Tunken. Die Abgabe roher und einfach gekochter Eier wirb
man dagegen nicht verbieten dürfen, da ja immerhin au-y,
in der Gasthauskost auf Leute, mit geschwächter Verdauung,
Rücksicht genommen werden muß. I

» * . Auszeichnung / OffiziersfiellvertreterDähler
(Schwiegersohn des Herrn Metzgermeisters Börfch, hier) hat
dar Eiserne Kreuz erhalten und ist zum Leutnant befördert
worden. . . ,

* * * Vorlesen von ZeitungrkciegSnachrichten,n den
Wiener Schulen. In den Unterrichtsptan der öffentlichen
Schulen Wiens hat d«r Klieg einen neuen Unterricht einge-
fügt. Es handelt sich um das in allen Klaffen geübte
„ZeitungSvorlesen," das durch den Lehrer erfolgt und sich
aus erhebende Ereigniffe im gegenwärtigen Kriege der
Monarchie bezieht, woran entsprechende Erläuterungen, die dem
Verständnis der Kinder angemessen sind, geknüpft werden.
Das „ZeitungSvorlesen" ist ein Hilfsmittel für die schulde-
hördlich angeordnete Einführung der Erziehung der Schul-
jugend zu vaterländischir Gesinnung, wobei an Beispielen, die
die Tagesgeschichte so reichlich bietet, die Heldentaten unserer.
Soldaten und auch die Notwendigkeit, die Pflichten sür da«
Vaterland zu erfüllen, erörtert werden. Der Lehrer liest au«
den von ihm mitgebrachten Zeitungsblättern Einzelheiten der
Kriegsberichte und besonders markante Stellen vor, belehrt
tie Schüler hierbei über die große Wichtigkeit de» Kampfes
gegen unsere Feinde, end bespricht besonder« die Fälle idealer
tapferer Handlungen, die die Kriegschronik unserer und der
verbündeten Armeen meldet. Das Zeitungslefen in der Schule,
las im geschilderten Sinne in Lejestunden und in versügbaren
Pausen als Unterrichtrhilfsmittel herangezogen wird, hat sich
bei der Schuljugend größte Beliebtheit erworben, und mit
vollkommenster Ruhe und Aufmerksamkeit wird den Erläuter¬
ungen der Lehrers und der Aufklärung von Ereigniffen, die
sonst den Kindern oft unverstänolich bleiben würden, gelauscht.

* Die Ariegsunterstützungen — keine Armengelder.
Ein durch Verfügung de» Ministers de» Innern bekannt-
gegebene» Erkenntnis des Bundesamts für da» Heimatrwesen
hat entschieden, daß K̂riegSunterstützungen in kcinem Fall
armenrechilichen Charakter haben dürfen. Da« Erkennlni«
bejaht bedingungk- und vorbehalrslo» die Frage, ôb der
Gesetzgeber gewollt hat, daß schlechthin alle üelstungen, die
gemacht werden, um eine durch die Einberusuug zur Fahne
hervorgerufene Hilssbedürstigkeit der Familie der Einberufenen
zu beseitigen, nicht unter dem Gesichtspunkte der Armenpflege
zu betrachjen seien. Daß dies der Wille de» Gesetzgebers
war und ist, wird durch alle Verhandlungen dfe aus Anlaß
der gesetzlichen Regelung der Frage statigesunden haben, durch»
aus bestätigt. _ _ __

'Eigener Wetterdienst.
Vom Ozean scheint jetzt tieferer Druck heranzukommcn.
Aussichten: warm, gewitterig, aber nur einzelne Gewitter,

auch vereinzelt etwas Regen.
Dienstag, den 27. Juli d. I ., Nachmittags5 Uhr

werden an der Dachsenbäuserstraße oberhalb dem Friedhof
im Distrikt Rinnenstiel und KanzlerSbangert 867 Eichenloh.
rindinstangen(Baumstützen) und 13 Rm. Reiserknüppelv?r-
sreigert. Das Holz sitzt in der Nähe der Straße nach
Pachfenhousen.

Braubach, 23. Juli 1915. Der Börgermüster.

Nette Hart eff ein
einaetroff en. Jean Engel.

KkiwilligkFeileniichr
B r a u ba ch.
Am Sonntag,

25. Juli 1915.
Vormittags7.30 Uhr

Apfelwein
per Li er 30 Pfg. empfiehlt

<£ , Lschenbrenner.

Calcium-Carbid
Hebung

Anzug: Dillichjacke und Helm.
Diejenigen Leute, welche

Alarmhörner und Huppen in
Händen haben, werden ersucht,
dieselben mit zur Uebung zu
bringen.

Der Vorstand.
Gesehen

» Der Bürgermeister.
I Braubach, 23. Juli 1915.

per Klg. 40 Pfg.
Chr. wieqhardt.

HochfeinesDörrobst
pflaumen , firnen,

j/jpnkosen
empfiehlt

Jean SrigeL



AmEche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Zur Vermeidung von Mißverständnissenmache ich daraus
aufmerksam, daß da» Verfüttern von grünem Hafer verboten
ist. Sollten einzelne Aecker derartig mit Unkraut bestanden
fein, daß ein vorzeitiges Abernten nötig erscheint, dann
ist in jedem Falle die diesseitige Genehmigung vorher dazu
einzuholen. „ t

St . Goarshausen, 19. Juli 191 fr. Der Kg>. Landrat.
Wird veröffentlicht.

Braubach, 21. Juli 1915.  Der Bürgerm eister.

liskuitkußen
La. ilkuc Iwiebtln

per Pfund 3b Pfg.
eingetroffen.

Jean Engel.
Vorzügliche» haltbare» Gebäck. I » » - 1 T» 1
Sehr begehrter Artikel für« Feld. | ^ ISCÜODSw2 Stück 15 Pfg. und 25 Pfg.

Jean Engel.

Solange Vorrat reic]

Die rückständigen Pachtgelder für Gemeindegrund¬
stücke, sowie die Hundesteuern für da» 1. Halbjahr 191.'»
müssen bi» zum 31. Juli d. I . eingezahlt werden.

Braubach, 20. Juli 1915. Die Stadtkasse.
Es ist zur Sprache gekommen, daß Briefe au» dem

Felde oder Abschriften von solchen in größerer Menge durch
Ankauf und auf andere Weise unter dem Vorgeben gesammelt
werden, daß ihr Inhalt in einem vaterländischenSchriftwerke
verwertet werden solle. Agenten suchen aus diese Weise plan¬
mäßig einen Stoff zu sammeln, der über die Gliederung des
Heere«, über Standorte, Verschiebungen, Verluste der deutschen
Truppen und andere» dem Feinde Schlüsse ermöglicht.

Da» Kciegsministerium ersucht ergebenst, die Polizeibe
behörden auf diesen Betrieb hinzuweisen und zu seiner Unter
drückung da» Geeignetste zu veranlassen.

Berlin W. 66, 25. Juni 1915.
Das Kriegsministerinm.

Wird veröffentlicht.
Braubach. 20. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung

Die Herren Bürgermeister werden anglwiesen, dafür
Sorge zu tragen, daß keine Frucht zum Schroten in Mühlen
verbracht und keine Frnll „usus als an den Kommunalver-
band verkauft werden darf, weil die Frucht nach der Bundes
ratrverordnung vom 28. Juni d. J . . für den Kommunalverband
beschlagnahmt ist.

Zuwiderhandlungensind sofort zur Anzeige zu bringen.
St . GoarShauien, 20. Juli 1915. Der Kg'. Landrat.

Vorstehende Anweisung wird behuss Verhütung von
Uebertretu"gen zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

BraubaL. 21. Juli 1915. Der Bü rgermeister
Neu zugelegt in großer Auswahl

Kuaben-Echillerhemden
in farbig

Schillerkragen in weiß.
Rud. Aeulmur

Wiesbadener Kattschlagöl
wieder eingetroffen. K. Eschenbrenner.

Backpulver
wieder eingelroffen.

Thr . wieghardt.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

A. Lemb.

Syndedikon
in Tuben, neu eingetroffen

A. Lemb.

Prima OdenwälderGrünkern
neue Ernte —

Jean Engel.

und pa. getrocknete
Pflaumen.

Al» vorzügliches Mittel gegen
Durst, passend für Feldpost¬
pakete bei

Ohr. Wieghardt.

emr stehlt

Tmöl
vorzügliche» Schutzmittel gegen
Wildschaden empfiehlt

Ehr , wieghardt.

Storktti
zum Reinigen der Herdplatte
wieder eing-troffen.

Jul . Rüxing
Mern großes Lager inPteifen&Mutzen

jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus

Feldpost-
Eierschachteln

— für 6 Stück —
Jean Engel.

Trink-Eier
per Stück 14 Pfg.

frisch eingelroffen.
Otto Eschenbrenner.

Arbeits-Hosen
blau leinene Jacken allen
G' öß n empfehlen

Geschw. Schumacher.

Früchte
1 Pfund-Büchsen wieder einqe
troffen.

Jean Engel.

«rirniMi

Konigpukver„Apis"
dient zur Herstellung von 4 Pfund Kunsthonig. Beutel zu
30 Pfg. bei

Otto Eschenbrenner.

Fruchtpressen und
Lleischhackmaschinen

sind wieder eingetroffen beiJulius R»rp»iig.
Ale Sorten

wieder eingetroffen bei
Ehr. Wieghardt.

MgWWM
alle verschiedene Arten empfiehlt

Schickt

iitroimsch

Haiidtuktz-Gebild
in weiß und bunt, nur solide
Ware in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Bester

Schmalzersatz
billigst

Jean Engel.

Sichel- tttii)
chllNMSllttMill

per Liter 70 Pfg.
Gtto Eschenbrenner.

Lucker
in allen Sorten.

Weinessig
per Ltr. 40 Psg.
Salicyl

empfiehlt
E. Eschenbrenner.

AmtlicheTaschen-
fahrpläne

gültig ab 1. Mai
Preis per Stück 15 Psg.

sind wieder neu eingetroffen
A. Lemb.

Barchent , Lederleinen
und prima Bettsedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw. Schumacher
Sauere und jüße
Fruchtdondons,
Kahmbonbons,

Psessermünz-
tabletten, Pralines
Schokolade, Cakes
in großer Auswahl bn

Ehr , wieghardt.

Korsetts

ins Feld.
In Feldpostpackung zu 1,25

Mk. bei
Jean Engel.

Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr.
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.

Rud . Neuhau «.

M GnM-Kiiche«
von zirka 1 Psd. bei

Jean Engel.

ür Damen und Kinder in
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preis
Geschw . Schumacher

Spielkarten
wieder eingetroffen.

Kristal
zueker

da» Pfund 32 Pfg.

Jean Ing*
Prima echtes Salizyl

Pergamentpapi
(zur Verhüllung von Schimmelbildung) zu haben bei&-eml

Schöne frische

wieder eingetroffen bei

Chr. Wieghardt

uttev- osen
■fildpostmäßige Verpackung— zum Versenden von

und Marmelade wieder eing-troffen.
Julius Rüpino

Dis noch vorhandenen

Herren -, Anaben - uti!
TNädchenhüte

gebe zu ganz bedeutend
herabgesetzten Preisen

ab.
_Rud . Nachm,

Viel zu wenlj
verwendet wird bei den hohen Schmalzpreisen das

tiert reine Pflanzenfett

1 Pfd.-Tafeln zu 110 Pfg. empfiehlt
Lmil Eschenbrenners

_ Frieda LschenbW

ittmrtchglkljN
in verschiedenen Größen wieder eingetroffen bei

ehr,  wieghardt.
m

11
in vorzüglichen Qualitäten und jeder Preislage en'Db«

A.  Lenst!
E-rpiehte

1. Send.

Reiche Auswahl
in allen Medizinischen- und
Toilettenseise, sowie in Haut-
crems und Salben haben Sie
in der

Marksburg-Drogerie.

>esmöe-
er

find wieder zu baden bei
A. Lemb.

reinen Malzkaffee
in ein Pfund Paketen zu 50 Pfg.E. Eschenbrenner.

Frieda Eschenbrerug

Lacto -Ei-Pulver
Bester und billigster Ersatz für frische» Hühnerei-

Ein Pulver Tür 15 Pfff-
entspricht dem Gebrauchswert von etwa 4

^ — Vielseitige Verwendbarkeit. —
Alleinverkauf für BraubaL und Umgegend ,

Chr. Wieghardt

mr,t
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